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bliothek, weıl S1e dAje Maäuse fängt, dAie den BüchernIwuüuürden. Be1 alledem sollte Ian
auch berücksichtigen, dass die auf den Kunstwerken dargestellten Katzen fast ımmer »Beiwerk«
S 255 und 257) sınd, a1sO auch nıcht 11771 Zentrum e1ner Bıldınterpretation stehen sollten. König
schliefßt seinen herausragenden Beıtrag m1E der Empfehlung: » [ JDen Teuftel und das BoOose sollte Ian

veradezu VELSCSSCIL, W Ian auf Katzen 1n Biıildern trifft.« S 258)
Im zweıten el des Buches (»Amıicıt1a«) folgen acht Beiträge VOo Katzenfreund(innjen, dAje

Kerdem auch noch Wiıssenschaftler(innen), zume1ıst wohl Theolog(inn)jen S1Ncdl. S1e berichten VOo
ıhren Erfahrungen und Erlebnissen m1E Katzen, die ZU e1l den Bezug bzw. dAje Reflexion auf
ıhre theologische Arbeit einschließen. Im Einzeltfall kann das WeEIL vehen, dass Ian als Leser den
Eindruck bekommt, dass dAje Liebe Z.UF Katze die Liebe ZU Mıitmenschen bzw. eiınem
menschlichen Partner EersSeizl der verdrängt.

Nur auf eınen Beıitrag ol hıer kurz eingegangen werden, auf dAje >»Miıszelle« VO Matthias
Tum » [ J)as ‚Unbekannte Berliner Katzen-Fragment« UBKF PBerol 22219)« S 325—328), der
VOo Fund e1INEes agyptischen Feliden-Fragmentes durch den amerıkanıschen Forscher Smith(!) 1n
den Kellerräumen e1ner Institutsbibliothek der Berlin berichtet. Der (wıeder) entdeckte DPer-
vamentkodex, VO dem sıch L1LUrFr eın Blatt noch erhalten hat, enthält eiınen lateinıschen Text, der
m1L den Worten beginnt: » Pro deumu felim fidem!« Das erinnert die bei lateinıschen UtO-
CM häufige Formel » Pro deum qU! homınum tidem«, und das macht Stutz1g. Hıer 1ST. >cleum«
und >»homınum« jJeweils eın en1t1v Plural: 1ber »felim« 1ST. eın Akkusatıv Sıngular, der wohl 1
Analogıe dem falsch Aals Akkusatıv Sıngular aufgefassten >cleum« vebildet 1SE. Damit und MT
» Rex felimBUCHBESPRECHUNGEN  301  bliothek, weil sie die Mäuse fängt, die sonst an den Büchern nagen würden. Bei alledem sollte man  auch berücksichtigen, dass die auf den Kunstwerken dargestellten Katzen fast immer »Beiwerk«  (S. 255 und 257) sind, also auch nicht im Zentrum einer Bildinterpretation stehen sollten. König  schließt seinen herausragenden Beitrag mit der Empfehlung: »Den Teufel und das Böse sollte man  geradezu vergessen, wenn man auf Katzen in Bildern trifft.« (S. 258).  Im zweiten Teil des Buches (>Amicitia«) folgen acht Beiträge von Katzenfreund(inn)en, die au-  ßerdem auch noch Wissenschaftler(innen), zumeist wohl Theolog(inn)en sind. Sie berichten von  ihren Erfahrungen und Erlebnissen mit Katzen, die zum Teil den Bezug bzw. die Reflexion auf  ihre theologische Arbeit einschließen. Im Einzelfall kann das so weit gehen, dass man als Leser den  Eindruck bekommt, dass die Liebe zur Katze die Liebe zum Mitmenschen bzw. zu einem  menschlichen Partner ersetzt oder verdrängt.  Nur auf einen Beitrag soll hier kurz eingegangen werden, auf die »Miszelle« von Matthias  Blum »Das >Unbekannte Berliner Katzen-Fragment« (UBKF = PBerol 22219)« (S. 325—328), der  vom Fund eines ägyptischen Feliden-Fragmentes durch den amerikanischen Forscher Smith(!) in  den Kellerräumen einer Institutsbibliothek der FU Berlin berichtet. Der (wieder) entdeckte Per-  gamentkodex, von dem sich nur ein Blatt noch erhalten hat, enthält einen lateinischen Text, der  mit den Worten beginnt: »Pro deum atque felim fidem!« Das erinnert an die bei lateinischen Auto-  ren häufige Formel »Pro deum atque hominum fidem«, und das macht stutzig. Hier ist »deum«  und »hominum« jeweils ein Genitiv Plural; aber »felim« ist ein Akkusativ Singular, der wohl in  Analogie zu dem falsch als Akkusativ Singular aufgefassten »deum« gebildet ist. Damit (und mit:  »Rex felim ... complexa(!) est«) sind eindeutige Kriterien für die Datierung dieses Fragmentes auf  den Beginn des 3. Jahrtausends n. Chr. und auch für die Zuweisung an einen bestimmten Autor  gegeben.  Das Buch als ganzes hat wohl keine abschließende Gesamtredaktion erfahren. Das merkt man  im ersten Teil z.B. an etlichen störenden Druckfehlern, die bis in die Kapitel-Überschriften reichen  (z.B. S. 218: »Marienalter«, statt richtig: Marienaltar); das merkt man auch bei den Literaturzitaten  in den Anmerkungen an der uneinheitlichen Zitierung bzw. Abkürzung von Nachschlagewerken.  — Das Buch hat keine Register und auch kein Autorenverzeichnis, aus dem man gerne nähere An-  gaben über die Autor(innjen der Beiträge dieses Buches erfahren hätte.  Dem wissenschaftlich interessierten Katzenfreund braucht man dieses Buch nicht besonders zu  empfehlen. Aber auch wer nicht speziell an Katzen interessiert ist, wird in diesem Buch immer  wieder interessante und weiterführende Aspekte und Informationen zur Kultur- und Geistesge-  schichte entdecken.  Dirk Kottke  2, Quellen und Hilfsmittel  J. F. BÖöHMER: Regesta Imperii. Teil III. Salisches Haus 1024-1125, 5. Abt.: Papstregesten 1024-1058,  Teil 1: 1024-1046. Bearb. v. KARL AUGUSTIN FRECH. Köln: Böhlau 2006. 361 S. Geb. € 94,—.  J. F. BöHMER: Regesta Imperii. Teil VI. Lothar III. und ältere Staufer. 4. Abt.: Papstregesten 1124-  1198. Teil 4: 1181-1198. Lieferung 2: 1184-1185. Bearb. v. KATRIN BAAKEN und ULRICH  SCHMIDT. Köln: Böhlau 2006. 824 S. Geb. € 145,—.  In Band 20/2001 des »Rottenburger Jahrbuchs« (S. 301-302) konnte die 1999 innerhalb der  »Regesta Imperii« erschienene, von Klaus Herbers bearbeitete erste, die Jahre 844 bis 858 umfas-  sende Lieferung des zweiten Teils der »Papstregesten 800-911« vorgestellt werden. Die vorliegen-  de Rezension knüpft unmittelbar an jene Besprechung an; sie kann deswegen darauf verzichten,  das Gesamtunternehmen und seine Bedeutung erneut zu würdigen. Stattdessen möchte sie sogleich  den Nutzen der beiden neuen, gleichfalls in der »Unterreihe« der »Papstregesten« veröffentlichten  Lieferungen insbesondere für den deutschen Südwesten aufzeigen. Beide Lieferungen unterschei-  den sich bereits durch ihren Umfang. Denn die von Karl Augustin Frech für die Jahre 1024 bis  1046 erarbeitete umfasst einschließlich Initienverzeichnis, Konkordanzen, Zusammenstellung der  handschriftlichen Überlieferung, der Quellen und Literatur sowie eines Verzeichnisses der Personen  und Orte insgesamt 361 Seiten, von denen die Seiten 3 bis 251 der Wiedergabe der 328 Regestencomplexa(!) est«) siınd eindeutıige Krıterien für dAie Datierung dieses Fragmentes auf
den Beginn des Jahrtausends 11. Chr. und auch für die Zuweısung eınen bestimmten Autor
vegeben.

Das Buch Aals SAa ZCS hat wohl keine abschließende Gesamtredaktion erflahren. Das merkt Ian
11771 ersten el z B etliıchen estörenden Druckfehlern, die bıs 1n die Kapitel-Überschriften reichen
(z.B 2158 »Marıenalter«, richtig: Marıenaltar); das merkt Ian auch bei den Literaturzıtaten
1n den Anmerkungen der uneimnheıtlichen /ıtierung bzw. Abkürzung VO Nachschlagewerken.

Das Buch hat keine Register und auch keıin Autorenverzeıichnıis, AUS dem Iann nähere An-
vaben über dAje Autor(innjen der Beıträge dieses Buches erifahren hätte.

Dem wissenschaftlich iınteressierten Katzenfreund braucht Ian dieses Buch nıcht besonders
empfehlen. ber auch WT nıcht speziell Katzen interessiert 1ST, wırd 1n diesem Buch ımmer
wıeder interessante und weiterführende Aspekte und Informationen ZUFr Kultur- und (ze1istesge-
schichte entdecken. Dirk Kottke

Quellen UuUN Hilfsmittel
BOHMER: Regesta Impern. el 111 Salısches Haus Abt. Papstregesten U58S,

e1l 146 Bearb V, KARL ÄUCGUSTIN FRECH. Ööln: Boöohlau 2006 361 Geb. 74 —.

BOÖOHMER: Regesta Impern. el VI Lothar 111 und ältere Stauter. Abt. Papstregesten 1 1 24—
1198 e1l Lieferung Bearb KATRIN BAAKEN und ULRICH
SCHMIDT. öln: Böhlau 2006 SA Geb 145,—

In Band 20/2001 des »Rottenburger Jahrbuchs« S 301—302) konnte die 1999 innerhalb der
» Kegesta Imper11« erschienene, VO Klaus Herbers bearbeitete y dAje Jahre S44 bıs X58 umftas-
sende Lieferung des zweıten Teils der »Papstregesten SOO—OT1T« vorgestellt werden. Die vorliegen-
de Rezension knüpft unmıittelbar jene Besprechung all, S1e kann deswegen Adarauf verzichten,
das Gesamtunternehmen und SEe1INE Bedeutung erneuL würdigen. Stattdessen möchte S1e sogleich
den Nutzen der beiden uCH, oleichfalls 1n der > Unterreihe« der » Papstregesten« veröffentlichten
Lieferungen iınsbesondere für den deutschen Sucdwesten aufzeigen. Beide Lieferungen untersche1-
den sich bereits durch ıhren Umfang. Denn dAje VOo arl ÄAugustın Frech für dAje Jahre 10724 bıs
1046 erarbeitete umftasst einschließlich Inıtienverzeichnıs, Konkordanzen, Zusammenstellung der
handschrittlichen Überlieferung, der Quellen und Literatur SOWI1E eInNes Verzeichnisses der Personen
und (Jrte insgesamt 361 Seıiten, VOo denen dAie Seiten bıs 251 der Wiedergabe der 7K Regesten
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bliothek, weil sie die Mäuse fängt, die sonst an den Büchern nagen würden. Bei alledem sollte man
auch berücksichtigen, dass die auf den Kunstwerken dargestellten Katzen fast immer »Beiwerk«
(S. 255 und 257) sind, also auch nicht im Zentrum einer Bildinterpretation stehen sollten. König
schließt seinen herausragenden Beitrag mit der Empfehlung: »Den Teufel und das Böse sollte man
geradezu vergessen, wenn man auf Katzen in Bildern trifft.« (S. 258).

Im zweiten Teil des Buches (»Amicitia«) folgen acht Beiträge von Katzenfreund(inn)en, die au-
ßerdem auch noch Wissenschaftler(innen), zumeist wohl Theolog(inn)en sind. Sie berichten von
ihren Erfahrungen und Erlebnissen mit Katzen, die zum Teil den Bezug bzw. die Reflexion auf
ihre theologische Arbeit einschließen. Im Einzelfall kann das so weit gehen, dass man als Leser den
Eindruck bekommt, dass die Liebe zur Katze die Liebe zum Mitmenschen bzw. zu einem
menschlichen Partner ersetzt oder verdrängt.

Nur auf einen Beitrag soll hier kurz eingegangen werden, auf die »Miszelle« von Matthias
Blum »Das ›Unbekannte Berliner Katzen-Fragment‹ (UBKF = PBerol 22219)« (S. 325–328), der
vom Fund eines ägyptischen Feliden-Fragmentes durch den amerikanischen Forscher Smith(!) in
den Kellerräumen einer Institutsbibliothek der FU Berlin berichtet. Der (wieder) entdeckte Per-
gamentkodex, von dem sich nur ein Blatt noch erhalten hat, enthält einen lateinischen Text, der
mit den Worten beginnt: »Pro deum atque felim fidem!« Das erinnert an die bei lateinischen Auto-
ren häufige Formel »Pro deum atque hominum fidem«, und das macht stutzig. Hier ist »deum«
und »hominum« jeweils ein Genitiv Plural; aber »felim« ist ein Akkusativ Singular, der wohl in
Analogie zu dem falsch als Akkusativ Singular aufgefassten »deum« gebildet ist. Damit (und mit:
»Rex felim ... complexa(!) est«) sind eindeutige Kriterien für die Datierung dieses Fragmentes auf
den Beginn des 3. Jahrtausends n. Chr. und auch für die Zuweisung an einen bestimmten Autor
gegeben.

Das Buch als ganzes hat wohl keine abschließende Gesamtredaktion erfahren. Das merkt man
im ersten Teil z.B. an etlichen störenden Druckfehlern, die bis in die Kapitel-Überschriften reichen
(z.B. S. 218: »Marienalter«, statt richtig: Marienaltar); das merkt man auch bei den Literaturzitaten
in den Anmerkungen an der uneinheitlichen Zitierung bzw. Abkürzung von Nachschlagewerken.
– Das Buch hat keine Register und auch kein Autorenverzeichnis, aus dem man gerne nähere An-
gaben über die Autor(inn)en der Beiträge dieses Buches erfahren hätte.

Dem wissenschaftlich interessierten Katzenfreund braucht man dieses Buch nicht besonders zu
empfehlen. Aber auch wer nicht speziell an Katzen interessiert ist, wird in diesem Buch immer
wieder interessante und weiterführende Aspekte und Informationen zur Kultur- und Geistesge-
schichte entdecken. Dirk Kottke

2. Quellen und Hilfsmittel

J. F. Böhmer: Regesta Imperii. Teil III. Salisches Haus 1024–1125, 5. Abt.: Papstregesten 1024–1058,
Teil 1: 1024–1046. Bearb. v. Karl Augustin Frech. Köln: Böhlau 2006. 361 S. Geb. € 94,–.

J. F. Böhmer: Regesta Imperii. Teil VI. Lothar III. und ältere Staufer. 4. Abt.: Papstregesten 1124–
1198. Teil 4: 1181–1198. Lieferung 2: 1184–1185. Bearb. v. Katrin Baaken und Ulrich
Schmidt. Köln: Böhlau 2006. 824 S. Geb. € 145,–.

In Band 20/2001 des »Rottenburger Jahrbuchs« (S. 301–302) konnte die 1999 innerhalb der
»Regesta Imperii« erschienene, von Klaus Herbers bearbeitete erste, die Jahre 844 bis 858 umfas-
sende Lieferung des zweiten Teils der »Papstregesten 800–911« vorgestellt werden. Die vorliegen-
de Rezension knüpft unmittelbar an jene Besprechung an; sie kann deswegen darauf verzichten,
das Gesamtunternehmen und seine Bedeutung erneut zu würdigen. Stattdessen möchte sie sogleich
den Nutzen der beiden neuen, gleichfalls in der »Unterreihe« der »Papstregesten« veröffentlichten
Lieferungen insbesondere für den deutschen Südwesten aufzeigen. Beide Lieferungen unterschei-
den sich bereits durch ihren Umfang. Denn die von Karl Augustin Frech für die Jahre 1024 bis
1046 erarbeitete umfasst einschließlich Initienverzeichnis, Konkordanzen, Zusammenstellung der
handschriftlichen Überlieferung, der Quellen und Literatur sowie eines Verzeichnisses der Personen
und Orte insgesamt 361 Seiten, von denen die Seiten 3 bis 251 der Wiedergabe der 328 Regesten
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vorbehalten sind. Demgegenüber WEIST dAje die Papstregesten VOo 1154 bıs 115855 umfTassende, VO
Katrın Baaken und Ulrich Schmidt betreute Lieferung insgesamt SA Seiten auf, VO denen nach
Abzug der für hilfreiche Verzeichnisse vorbehaltenen Seiten die Seiten bıs 540 dem Abdruck
der insgesamt 1257 Regesten dienen. Hınzu kommen noch zwolf Seiten » Erganzungen, Berichti-
SUNSCH und Nachträge« Z.UF CYSLCH, 2003 ovleichfalls VOo denselben Bearbeitern vorgelegten Liefe-
Fung für die Jahre 1151 bıs 1154

Der entscheidende Wert beider Lieferungen liegt W1€e nıcht anders erwarten 1n der Er-
schließung der für die Pontitikate Johannes XIX (  — 032) und Benedikts (  — 044) Ce1-
NerselIts und Lucıus 11L Fa N 1181—-1185) andererselts relevanten Quellen. Damlıit wırd der weıteren
Erforschung der Papstgeschichte für die 1n beiden Lieferungen behandelten Zeiträume e1INeE sichere
Grundlage veschaffen. Alleın schon eın oberflächlicher Vergleich der für dAje Pontitikate des 11
Jahrhunderts und der für den Pontitikat Lucıus 111 autbereiteten Quellen lässt deutlich werden,
W1€e csehr das Papsttum 1n der Zwischenzeit seINE Einflüsse auszudehnen vermocht hatte.

ber nıcht L1Ur dAje Papstgeschichte und die allgemeıine Kırchengeschichte, sondern auch dAje
kırchliche Landesgeschichte, wırd vielfältigen Nutzen AUS beiden Publikationen zıehen. SO 1S% eLiwa
1n Regest Nr. 147 der ErSLSCNANNLEN Lieferung die Überlieferungs- und Wiırkungsgeschichte VOo

Papst Johannes XIX orofßem Privileg VOo 28 Oktober 1031 für dAje Abtei Reichenau 1n dankens-
werter Ausführlichkeit behandelt. Und 1n der zweıtgenannte Lieferung finden sich für dAje 11771 heu-
tiıgen Baden-Württemberg gelegenen Klöster Zwiefalten, ST Trudpert, Sölden, Tennenbach, Salem,
ST Georgen Odenheim und Sınsheim Regesten VOo Urkunden, die Papst Lucıus 111 für dAje mC-
Nanntien Abteien ausgestellt hat.

Die Bedeutung der hlıer angezeıgten Lieferungen der »Papstregesten« wiırd 1ber ersi dann
richtig sichtbar, W Ian bei den einzelnen hıer regestierten Papsturkunden Adarauf achtet, wel-
che VOo ıhnen bislang 1n dem oroßen, 1 zweıter Auflage allerdings zuletzt 1885/1888 erschienenen
Papst-Regestenwerk VO Philıpp Jaffe (»Regesta pontificum Romanorum«) und 1n den KRegesten-
biänden des 1596 VOo Paul ehr begründeten »Göttinger Papsturkundenwerks« noch nıcht V1 -
zeichnet '11. Indem das bei der >Osterreichischen Akademıie der Wissenschaften« 1n Wıen und
bei der > Akademie der Wissenschaften und der Lıteratur« 1n Maınz angesiedelte Unternehmen der
» Kegesta Imper11« sıch dank der Inıtiatıve VOo Harald Zimmermann und dank der VWeiterführung
durch Klaus Herbers tatkräftig die Einbeziehung VOo Regesten aller, nıcht LL1UFr das
»Imperium« betreffenden Entscheidungen der Papste 1n die ursprünglıch der Verzeichnung allein
der »Regierungsakte« VO alısern und Könıugen vorbehaltenen Regesta Impern bemüht, elistet dAje
Publikation der »Papstregesten« m1E dem dallzZ anders aufgebauten »Göttinger Papst-
urkundenwerk« nıcht L1LUrFr eınen wesentlichen Beıitrag einer sıch ständıg erweıternden Kenntni1s
der Papsturkunden; vielmehr Öördern die »Papstregesten« die Erforschung der Papstgeschichte
insgesamt wesentlich. /Zu verdanken 1S% dieser Forschungsfortschritt VOTr allem dem Fleifß und der
bewundernswerten Umsicht der für die hlıer vorgestellten Lieferungen verantwortlichen Bearbeite-
F1ın bzw. Bearbeiter. Helmaut Mayurer

HELMUT PELD: Conradı Summenhart UOpera (Imma. Volumen Tractatus Theologicı Canonmstic1
(Veröffentlichungen des Instıtuts für Europäische Geschichte Maınz, Abteilung für Abendländ-
iısche Religionsgeschichte, Bad. 199) Maınz: Philıpp VOo Zabern 2004 XÄAÄAX, 348 Geb 51l

Konrad Summenhart wurde 1458 1n alw (Nordschwarzwald) veboren, erwarb den rad Ce1-
1165 Baccalaureus artıum 1473 1n Heidelberg, den e1nes Magıster artıum 1478 1n Parıs und chrieb
sıch 11771 oleichen Jahre der Unwversıität Tübingen e1n, dAje L1LUrFr eın Jahr ULV'! vegründet worden
WAal. Fünf Jahre spater wurde 1n den Lehrkörper der Artes-Fakultät aufgenommen. Vıer Mal
Wr Rektor der Unhversität. 1484 begann iınnerhalb der theologischen Fakultät als Baccaleu-
T1CUS biblicus wiıirken. Fın Jahr spater hıielt dAie Vorlesung über die Sentenzen des DPetrus Lom-
bardus, dAje für eınen werdenden Hochschullehrer der Theologie obligatorisch WAal. 1480 wurde
ıhm dAje Lehrbefugnis 1n der Theologie ertellt. Er starb 1507 1 der Abtei Schuttern bei Lahr
(Einleitung, [X—XILD).

Helmut Feld,; der SeINE 5Sporen als Edıitor schon Jahrzehnte lane verdijent hat, bezeichnet Sum-
menhart als den wohl bedeutendsten Tübinger Philosophen, Theologen und Jurıisten des Jahr-

buchbesprechungen302

vorbehalten sind. Demgegenüber weist die die Papstregesten von 1184 bis 1185 umfassende, von
Katrin Baaken und Ulrich Schmidt betreute Lieferung insgesamt 824 Seiten auf, von denen – nach
Abzug der für hilfreiche Verzeichnisse vorbehaltenen Seiten – die Seiten 3 bis 540 dem Abdruck
der insgesamt 1252 Regesten dienen. Hinzu kommen noch zwölf Seiten »Ergänzungen, Berichti-
gungen und Nachträge« zur ersten, 2003 gleichfalls von denselben Bearbeitern vorgelegten Liefe-
rung für die Jahre 1181 bis 1184.

Der entscheidende Wert beider Lieferungen liegt – wie nicht anders zu erwarten – in der Er-
schließung der für die Pontifikate Johannes XIX. (1024–1032) und Benedikts IX. (1032–1044) ei-
nerseits und Lucius III. ( 1181–1185) andererseits relevanten Quellen. Damit wird der weiteren
Erforschung der Papstgeschichte für die in beiden Lieferungen behandelten Zeiträume eine sichere
Grundlage geschaffen. Allein schon ein oberflächlicher Vergleich der für die Pontifikate des 11.
Jahrhunderts und der für den Pontifikat Lucius III. aufbereiteten Quellen lässt deutlich werden,
wie sehr das Papsttum in der Zwischenzeit seine Einflüsse auszudehnen vermocht hatte.

Aber nicht nur die Papstgeschichte und die allgemeine Kirchengeschichte, sondern auch die
kirchliche Landesgeschichte, wird vielfältigen Nutzen aus beiden Publikationen ziehen. So ist etwa
in Regest Nr. 142 der erstgenannten Lieferung die Überlieferungs- und Wirkungsgeschichte von
Papst Johannes XIX. großem Privileg vom 28. Oktober 1031 für die Abtei Reichenau in dankens-
werter Ausführlichkeit behandelt. Und in der zweitgenannte Lieferung finden sich für die im heu-
tigen Baden-Württemberg gelegenen Klöster Zwiefalten, St. Trudpert, Sölden, Tennenbach, Salem,
St. Georgen , Odenheim und Sinsheim Regesten von Urkunden, die Papst Lucius III. für die ge-
nannten Abteien ausgestellt hat.

Die Bedeutung der hier angezeigten neuen Lieferungen der »Papstregesten« wird aber erst dann
richtig sichtbar, wenn man bei den einzelnen hier regestierten Papsturkunden darauf achtet, wel-
che von ihnen bislang in dem großen, in zweiter Auflage allerdings zuletzt 1885/1888 erschienenen
Papst-Regestenwerk von Philipp Jaffé (»Regesta pontificum Romanorum«) und in den Regesten-
bänden des 1896 von Paul Kehr begründeten »Göttinger Papsturkundenwerks« noch nicht ver-
zeichnet waren. Indem das bei der »Österreichischen Akademie der Wissenschaften« in Wien und
bei der »Akademie der Wissenschaften und der Literatur« in Mainz angesiedelte Unternehmen der
»Regesta Imperii« sich dank der Initiative von Harald Zimmermann und dank der Weiterführung
durch Klaus Herbers so tatkräftig um die Einbeziehung von Regesten aller, nicht nur das
»Imperium« betreffenden Entscheidungen der Päpste in die ursprünglich der Verzeichnung allein
der »Regierungsakte« von Kaisern und Königen vorbehaltenen Regesta Imperii bemüht, leistet die
Publikation der »Papstregesten« zusammen mit dem ganz anders aufgebauten »Göttinger Papst-
urkundenwerk« nicht nur einen wesentlichen Beitrag zu einer sich ständig erweiternden Kenntnis
der Papsturkunden; vielmehr fördern die »Papstregesten« die Erforschung der Papstgeschichte
insgesamt wesentlich. Zu verdanken ist dieser Forschungsfortschritt vor allem dem Fleiß und der
bewundernswerten Umsicht der für die hier vorgestellten Lieferungen verantwortlichen Bearbeite-
rin bzw. Bearbeiter. Helmut Maurer

Helmut Feld: Conradi Summenhart Opera Omnia. Volumen I: Tractatus Theologici et Canonistici
(Veröffentlichungen des Instituts für Europäische Geschichte Mainz, Abteilung für Abendländ-
ische Religionsgeschichte, Bd. 199). Mainz: Philipp von Zabern 2004. XXX, 348 S. Geb. € 51,–.

Konrad Summenhart wurde um 1458 in Calw (Nordschwarzwald) geboren, erwarb den Grad ei-
nes Baccalaureus artium 1473 in Heidelberg, den eines Magister artium 1478 in Paris und schrieb
sich im gleichen Jahre an der Universität Tübingen ein, die nur ein Jahr zuvor gegründet worden
war. Fünf Jahre später wurde er in den Lehrkörper der Artes-Fakultät aufgenommen. Vier Mal
war er Rektor der Universität. 1484 begann er innerhalb der theologischen Fakultät als Baccaleu-
reus biblicus zu wirken. Ein Jahr später hielt er die Vorlesung über die Sentenzen des Petrus Lom-
bardus, die für einen werdenden Hochschullehrer der Theologie obligatorisch war. 1489 wurde
ihm die Lehrbefugnis in der Theologie erteilt. Er starb 1502 in der Abtei Schuttern bei Lahr
(Einleitung, S. IX–XIII).

Helmut Feld, der seine Sporen als Editor schon Jahrzehnte lang verdient hat, bezeichnet Sum-
menhart als den wohl bedeutendsten Tübinger Philosophen, Theologen und Juristen des 15. Jahr-


